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gBftS*. fô|»eiâ. ÇfWbtt. Sfe. 4S

geiilang mit ber Srone Hegen gu ïaffcti, nadj ber 3luf=
arbeitung aber, roenn fie nicht balb abgefahren roerben
fönnen, in ber 9ilnbe an [faltigen Drten auf Unter-
lagen aufgußapeln. Die Dknßächen finb eoentueß mit
antifeptifc|en Mitteln gu beßretdhen, um bas AuStrocfnen
gu uerhinbern. £>olg, bei bem eS auf bas SSerblauen
nidfjt fo feljt anfommt, wie ©ruben*, Sau-, 3eßulofe=,
S8rennf)olg je., ift ber befferen AuStwcînung bal6er gu

fdjjälen. Aufgearbeitetes gidfjtenljolg, bas nicht fogleidh
abgefahren roerben ïann, ift am beften nicht gu fcfälen
unb an fdjaitigen, luftigen Drten auf Unterlagen aufgu=
ßapeln. (Zw.)

fjoUdn unît Ilrtdfjrijlcifcu
im fllndjcn JU?Mt«gang+

Uber bicfeS Sljema entnehmen mir bem „£olg*3entral«
blatt" SRr. 17 folgenbe intereffante Darlegungen:

Solange eS §otghobelmafchtnen gibt, befdfjäftigt man
fleh auch fdfjon mit bem problem, ob unb roleroett bie

Möglidhlett befiehl, baS gehobelte Material, wenn er-
forbetlidfj, gleich im gleiten Arbeitsgang noch mit gu
fdfleifen, alfo gleich polierfähig i« machen. Mit ber

SßerooHfommnung ber ©obelmafdfjtnen mag btefe grage
oleßetdht ettoaS in ben ,g»lntergrunb gebrängt fein, benn
eS ift h^ute bei Sßerroenbung roirflidf) guten hobelfähigen
Materials unb bei Serroenbung mobernfter Metfgeuge,
gtäfer, fßufcfaßen ufro. fehr roohl möglich, eine faubere
Çobelroate gu liefern, mie fie aßen regulären Anfprfidfjen
genügt. Aber trot}bem taucht immer roteber bie alte
grage auf, unb gerabe in legtet 3^tt fogar häufig«-
maS jebenfaHS bamit in 3ufammenhang gu bringen ift,
baß in ben legten Ruhten unb auch heute nodh, bie 33er*

täfelung glatter glädjen mit fpolg, oorgugSroetfe oon
Mänbett, erfreulidfjerroetfe toieber mehr in ben Sorbet-
grunb gur AuSfchmücfung unferer Mohn unb ©efeijäfts-
räume getreten ift. fplngufommen Seßtebungen, ben Ar-
beitSgang mögllchß abgufürgen unb gu oerbiKigen.

SR un ift aßetblngS bei ber gangen Sdfjletfexet gu
unterfdheiben groifchen bem Abfchleifen glatter glädhen,
unb bem Abfchleifen beftimmter ober jeglicher profile,
über baS Abfchletfen glatter glâdfjen fönnen mir mit
menigen Morten hinmeggehen. — @S gibt hterfür Sdhletf-
mafdhtnen ber oerfdhiebenften Art unb ©röße, mit einem
ober mit mehreren, mit Sanbpopler befpannten Schleif-
gplinbern, bte tabeHoS arbeiten, unb metin ab unb gu
ber Munfdfj geäußert roirb, baß eine Mafdf)tne gebaut
mürbe, bie baS -Jtochfchleifen oon glädhen gleich beim

Wobeien ausführen fönnte, bann märe eine bex artige Ma-
fdhine mojjl gu fonßtuleten, aber man mürbe einen großen
bireften Sorteil nidht baoon haben, ba baS Schleifen mit
geringerem Sotfdhub gu beroertftelligen ift mte baS pöbeln,
Außetbem ift aber aus oerfdhtebenen anberen techntfdhen
gufammenhängen ein gleidjgettigeS pöbeln unb 9Rach=

fchleifen nidht gu empfehlen, meShatb audh ^cute roohl
nodh in jeber gabrif pöbeln unb SRadhfdhleifen getrennt
behanbelt metben.

AnberS muß man gu bem SRadjfdhletfen oon $ro»
filen ftehen, ba eS hierfür bis heute bis auf menige Aus-
nahmen (9Runbftäbe)Sdhleifmaf<hinen nidht gibt. Die metften
profile müffen, roenn fidh bie SRotroenbigfeit bagu ergibt,
oon $anb fauber gefdjjltffen metben unb ba btefeS
allerlei ©elb foftet, fo liegt natürlich ber Munfçh nahe,
hierfür Mafdhlnen gu beßfcen. Aber ße fehlen bis heute
leibet, roeshalb In etßer State geraten merben muß, gu
Sßroßtterungen immer nur baS beße ^Rohmaterial gu oer-
roenben, beSgleichen nur bte beften unb ßets fdjatfen
Metfgeuge. Selbß bei peinlicher Sorgfalt in biefen beiben
fünften metben ßdh rauhe begm. unfaubere Stellen in

ben Feßlungen nie ooßßctabig oermetben laffen. DaS

liegt in ber SRatur beS i>olgeS. gaß bei jebern Aß, unb

mag er noch fo Hein fetn, bitben ßdh nach ber einen
Seite rauhe Stellen unb je orbinärer baS gu hobelnbe
Material iß, um fo größer unb häußger roerben ße.

©benfo iß eS bei nidht genügenb troefenem $olg. Selbß
baS fchönße |>olg mirb unfauber gehobelt etfdfjetaen,
roenn eS naß iß. Sange $aare roerben ßdh auf ber

gangen glädhe geigen, bie auch butdfj SRadhfdhletfen nur
äußetß fdhroet fortgubrlngen ßnb.

AuS btefen ©rünben hängt bei jeglidher Sehlarbeit begm.

$roßlietung außerorbentlidh otel oon ber guten Dualität
unb oon ber guten Sorridfjtung beS ^Rohmaterials ab. ©e»

roiße£otgarten laffen ßdh überhaupt nur fdhroet proßlteten,
unb noch oiet feßmerer fauber fdhieifen. Dagu gehört oon

unferen SRabelhölgetn bie Sanne (Meißtanne). — Riefet
(gorle) unb gidjte (SRottanne) laßen ßdh otel fauberer unb

•glatter bearbeiten, ße befommen oiet eher etnen fogenannte«

Spiegel rote bte Sanne, bie faß immer matt bleibt.
Audh b" ben roetdjjen Saubhölgetn hat man mit ben

gleiten Sdhroierigfetten gu fämpfen.
Sdhtan! geroadhfeneS, glattes $olg roirb ßdfj ftetS

fauberer fehlen roie unterßänbigeS, furg geroadhfeneS unb

fogenannteS roimmetigeS Material. Selbß bei gang lang'
famem 33otf<hub roirb man feine Sdhroterigfeiten mit bem

leiteten haben, unb mögen bte Meßer unb gräfet auch

noch fo gut oorgeridhtet fein. SRatflrlidh roadhfen bie

Sdhroterigfeiten mit fdhledhten unb unfachgemäßen Metf'
geugen. £tergu gehört baS Arbeiten mit nur einem Meffet
auf einem Meßerfopf roie eS auS falfdfjet Sparfamfeit immer
nodh roteber oerfucht roirb. DaS iß gang oerfehrt. Durch
baS eine Meßer roerben bte Meßerföpfe ungleich betaßet,
ße fchlagen, gittern unb bie Sehlung roirb unfauber.
Selbß bei groet Meßern fann man biefe geßßeHung nodh

machen, roaS feinen ©runb im ungleidhen ©eroidjt bet
beiben Meßer hat. jeber gobelet müßte eine Safel'
roage gu ßnben fein, tn ber baS ©eroicfjt ber groet gm

fammenarbeitenben Meßer jebeSmal nach ber Sdjjârfung
roteber neu auf ooüßänbige übereinßimmuna gu prüfen
roäre. gß bas eine Meßer fdfjroerer, bann tß fein ©«'
roidjt burdh Abfchletfen am SRücten entfpredhenb gu rebu»

jiCtßtl*
@S gibt alfo fdfjon oerfcfjtebene Möglichleiten, eine

berart faubere ^roßtierung h«fgußeö«n, baß ße bem

Sonfumenten für bie meißen gäUe genügen bfirfte.
anberen galle bleibt nur baS 3Radhfchtetfen oon ^anb
übrig. Db bte Sdhletfmafdhtnen, bie ab unb gu ange'
boten roerben, unb bie mit rotierenben 93ürßen
arbeiten, einen oollroertigen ©rfaß hierfür bieten, rotflen
mir nicht. Mir fonnten hierüber audh feine flare AuS»

fünft erhalten. @S fdheint, als ob man oon ihnen nicht

oiel hält. DaS roirb bamit gufammen hängen, baß

biefe Mafdhtnen nur gang medhanifdh baS Abfchleifen
beroirfen fönnen. 33et ben ißroßlterungen roerben ßdh

rauhe Stellen aber oorroiegenb immer um bte Aße unb

um anbere, roimmerige Stellen herum bilben. Diefe

Stellen müßen baher beim 9Radhfdhleifen in etßer fllnie

träftig bearbeitet roerben, roaS man aber oon einer 9Ra'

fdhine nidht gut oerlangen fann, benn biefe fdjjteift aße»

über einen Seißen. Außetbem ^örrtett roit über biefe

Mafcßine mit rotierenben Sürßen, baß ße roeidhe Stefle«
im ^olg teilroetfe aushöhlt, worunter alfo audh roiebet
bie faubere ßehlung leiben roürbe. Daher bleibt legten
©nbeS immer nur baS SRadhfdhlelfen oon |»anb übrtg,
unb um btefeS auf etn Minimum gu rebugieren, iß eine

forgfältifje AuSroaljl oon SRohprobuft, Mafdhtne »nb

Metfgeugen etfotberlidh.
3um Schluß mödhten roir noch ein Mort über ba»

ridhtige ©tnßeßen ber ^roßlmeßer fagen, ba hteroon faß
in ber ^auptfadfje bte faubere ober unfaubere jpobelunfl

WnD. kchweiz. VMM. -ÄAiiMg (MMâê) W. <Z

zettlang mit der Krone liegen zu lassen, nach der Auf-
arbeitung aber, wenn sie nicht bald abgefahren werden
können, in der Rinde an schattigen Orten auf Unter-
lagen aufzustapeln. Die Hirnflächen sind eventuell mit
antiseptischen Mitteln zu bestreichen, um das Austrocknen
zu verhindern. Holz, bei dem es auf das Verblauen
nicht so sehr ankommt, wie Gruben-, Bau-, Zellulose-,
Brennholz ec., ist der besseren Austrscknung halber zu
schälen. Aufgearbeitetes Fichtenholz, das nicht sogleich
abgefahren werden kann, ist am besten nicht zu schälen
und an schattigen, luftigen Orten auf Unterlagen aufzu-
stapeln. (Ar?.)

Hobeln und Nachschleifen
im gleichen Aebeitsgang.

über dieses Thema entnehmen wir dem „Holz-Zentral-
blatt" Nr. 17 folgende interessante Darlegungen:

Solange es Holzhobelmaschtnen gibt, beschäftigt man
sich auch schon mit dem Problem, ob und wieweit die

Möglichkeit besteht, das gehobelte Material, wenn er-
forderlich, gleich im gleichen Arbeitsgang noch mit zu
schleifen, also gleich polierfähig zu machen. Mit der

Vervollkommnung der Hobelmaschinen mag diese Frage
vielleicht etwas in den Hintergrund gedrängt sein, denn
es ist heute bei Verwendung wirklich guten hobelfähigen
Materials und bei Verwendung modernster Werkzeuge,
Fräser, Putzkasten usw. sehr wohl möglich, eine saubere

Hobelware zu liefern, wie sie allen regulären Ansprüchen
genügt. Aber trotzdem taucht immer wieder die alte
Frage auf, und gerade in letzter Zeit sogar häufiger,
was jedenfalls damit in Zusammenhang zu bringen ist,
daß in den letzten Jahren und auch heute noch, die Ver-
täfelung glatter Flächen mit Holz, vorzugsweise von
Wänden, erfreulicherweise wieder mehr in den Vorder-
gründ zur Ausschmückung unserer Wohn und Geschäfts-
räume getreten ist. Hinzukommen Bestrebungen, den Ar-
beitsgang möglichst abzukürzen und zu verbilligen.

Nun ist allerdings bei der ganzen Schleiferei zu
unterscheiden zwischen dem Abschleifen glatter Flächen,
und dem Abschleifen bestimmter oder jeglicher Profile,
über das Abschleifen glatter Flächen können wir mit
wenigen Worten hinweggehen. — Es gibt hierfür Schleif-
Maschinen der verschiedensten Art und Größe, mit einem
oder mit mehreren, mit Sandpapier bespannten Schleif-
zylindern, die tadellos arbeiten, und wenn ab und zu
der Wunsch geäußert wird, daß eine Maschine gebaut
würde, die das Nachschleifen von Flächen gleich beim

Hobelen ausführen könnte, dann wäre eine derartige Ma-
schine wohl zu konstruieren, aber man würde einen großen
direkten Vorteil nicht davon haben, da das Schleifen mit
geringerem Vorschub zu bewerkstelligen ist wie das Hobeln.
Außerdem ist aber aus verschiedenen anderen technischen

Zusammenhängen ein gleichzeitiges Hobeln und Nach-
schleifen nicht zu empfehlen, weshalb auch heute wohl
noch in jeder Fabrik Hobeln und Nachschleifen getrennt
behandelt werden.

Anders muß man zu dem Nachschleifen von Pro-
filen stehen, da es hierfür bis heute bis auf wenige Aus-
nahmen (Rundstäbe) Schleifmaschinen nicht gibt. Die meisten
Profile müssen, wenn sich die Notwendigkeit dazu ergibt,
von Hand sauber geschliffen werden und da dieses
allerlei Geld kostet, so liegt natürlich der Wunsch nahe,
hierfür Maschinen zu besitzen. Aber fie fehlen bis heute
leider, weshalb in erster Linie geraten werden muß, zu
Profilterungen immer nur das beste Rohmaterial zu ver>
wenden, desgleichen nur die besten und stets scharfen
Werkzeuge. Selbst bei peinlicher Sorgfalt in diesen beiden
Punkten «erden sich rauhe bezw. unsaubere Stellen in

den Kehlungen nie vollständig vermeiden lassen. Das
liegt in der Natur des Holzes. Fast bei jedem Ast, und

mag er noch so klein sein, bilden sich nach der einen
Seite rauhe Stellen und je ordinärer das zu hobelnde
Material ist, um so größer und häufiger werden fie.

Ebenso ist es bei nicht genügend trockenem Holz. Selbst
das schönste Holz wird unsauber gehobelt erscheinen,

wenn es naß ist. Lange Haare werden sich auf der

ganzen Fläche zeigen, die auch durch Nachschleifen nur
äußerst schwer fortzubringen sind.

Aus diesen Gründen hängt bei jeglicher Kehlarbeit bezw.

Profilierung außerordentlich viel von der guten Qualität
und von der guten Vorrichtung des Rohmaterials ab. Ge-

wisse Holzarten lassen sich überhaupt nur schwer profilteren,
und noch viel schwerer sauber schleifen. Dazu gehört von
unseren Nadelhölzern die Tanne (Weißtanne). — Kiefer
(Forle) und Fichte (Rottanne) lassen sich viel sauberer und

'glatter bearbeiten, sie bekommen viel eher einen sogenannten

Spiegel wie die Tanne, die fast immer matt bleibt.
Auch bei den weichen Laubhölzern hat man mit den

gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Schlank gewachsenes, glattes Holz wird sich stets

sauberer kehlen wie unterständiges, kurz gewachsenes und

sogenanntes wimmeriges Material. Selbst bei ganz lang-
samem Vorschub wird man seine Schwierigkeiten mit dem

letzteren haben, und mögen die Messer und Fräser auch

noch so gut vorgerichtet sein. Natürlich wachsen die

Schwierigkeiten mit schlechten und unsachgemäßen Werk-

zeugen. Hierzu gehört das Arbeiten mit nur einem Messer

auf einem Messerkopf wie es aus falscher Sparsamkeit immer
noch wieder versucht wird. Das ist ganz verkehrt. Durch
das eine Messer werden die Messerköpfe ungleich belastet,
sie schlagen, zittern und die Kehlung wird unsauber.
Selbst bei zwei Messern kann man diese Feststellung noch

machen, was seinen Grund im ungleichen Gewicht der
beiden Messer hat. In jeder Hobelei müßte eine Tafel-
wage zu finden sein, in der das Gewicht der zwei zu-

sammenarbeitenden Messer jedesmal nach der Schärfung
wieder neu auf vollständige Übereinstimmung zu prüfen
wäre. Ist das eine Messer schwerer, dann ist sein Ge-

wicht durch Abschleifen am Rücken entsprechend zu redu-
jîèVêN.

Es gibt also schon verschiedene Möglichketten, eine

derart saubere Profilierung herzustellen, daß sie dem

Konsumenten für die meisten Fälle genügen dürfte. Im
anderen Falle bleibt nur das Nachschleifen von Hand
übrig. Ob die Schleifmaschinen, die ab und zu ange-
boten werden, und die mit rotierenden Bürsten
arbeiten, einen vollwertigen Ersatz hierfür bieten, wissen

wir nicht. Wir konnten hierüber auch keine klare Aus-
kunft erhalten. Es scheint, als ob man von ihnen nicht

viel hält. Das wird damit zusammen hängen, daß

diese Maschinen nur ganz mechanisch das Abschleifen
bewirken können. Bei den Profilterungen werden sich

rauhe Stellen aber vorwiegend immer um die Aste und

um andere, wimmerige Stellen herum bilden. Diese

Stellen müssen daher beim Nachschleifen in erster Linie

kräftig bearbeitet werden, was man aber von einer Ma-
schine nicht gut verlangen kann, denn diese schleift alle»

über einen Leisten. Außerdem hörten wir über diese

Maschine mit rotierenden Bürsten, daß sie weiche Stellen
im Holz teilweise aushöhlt, worunter also auch wieder
die saubere Kehlung leiden würde. Daher bleibt letzten

Endes immer nur das Nachschleifen von Hand übrig,
und um dieses auf ein Minimum zu reduzieren, ist eine

sorgfältige Auswahl von Rohprodukt, Maschine und

Werkzeugen erforderlich.
Zum Schluß möchten wir noch ein Wort über das

richtige Einstellen der Profilmesser sagen, da hiervon fast

in der Hauptsache die saubere oder unsaubere Hobelung
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abhängig iff. f}n bet Siegel etfoïgt ba# ©Inßeflen bet
SJleffer noch con £>cmb, unb fswar oermittel# eine#
fleinen ffitficîe# |jol&, ba# übet obet untet ben einjetnen
SAeffern, je na<| Art bet ®afc|tne oorbeigefübrt ourb.
@8 mag blefe Itt bet ©Inßeüung im allgemeinen
genügen, benn bie Arbeiter entwidMn gerbet große @c=

fdbidEUdbleit unb man bat im allgemeinen bie Oberjeugung,
baß bie ©ache ïlappt. Aber ba# ift oft nur fdbetnbar
fo, unb swar nur be#balb, weil über geringe Uneben»

betten unb Unfanberîeiteir beim pöbeln btaweggefeben
mitb. Söei tßroßlierunge« ift bie ©inßeßung bet Keffer
jebenfafi# fcbœieriger, jumal roenn tiietbei oiet SPleßer

auf einer SBBeüc arbeiten foßen. hierfür fann nur emp»
foblen werben, fid) einen mobernen Au#ridbteapparat
anjufdbaffen, ber fo ïonftrutert ift, bafj man Abweichungen
oon Vio mm bei bem (Staub ber einzelnen SJteffer fofott
an einer ©fala ablefen îann. ®a# ift alfo etmaë anbete#
rote bie beïannten ©inßellapparate, auf benen man
lebiglldb bie SÖteßer auf ben (absehbaren) köpfen außer»
balb ber SJlafchtne elnfteflen ïann, obne babei ©ewäbr
für abfoluteS tlberetnftimmen ju baben. Aßetbing# ïann
man beibe Apparate auch im 3«fammenbang oerroenben,
rooburdb bie ©InfteUung roefentlicb genauer unb wabt»
fdbetnttch audb fchneflet erfolgen würbe.

$eruf unb Sf>mitUrauUf)eiten.
(Kotrefponbenj.)

Am 1. ®ejember 1928 hielt $err jßrioatbojent ®r.
3fabaëfobn oon ber ®ermatotogifcben Klinit ln8ü*i(b
feine AntrittSoortefung über ein ®b®"'a, welche# audb

für bie breite ößentltchfeit erhebliche# Qtitereffe bat. @8

banbelt fut) um bie bäufig in ©rßheinung tretenbcn
S3ejtebungen jroifdben Çautfranlbeiten unb beftimmten
$8eruf§arten, ®er $nbalt be8 Vortrage# oon Denn
®r. $aba#fobn läßt ftcb tn folgenbem ïutj jufammen
faffen :

®ie 93eruf8bautîranîbetten finb für ben @tnjelnen
rote für bie Aßgemeinheit, für ben Arbeitgeber unb für
ben Arbeitnehmer, für bie SSerßdberung unb für ben

58erfidberten, für ben Arjt unb für ben Patienten eine

ganj außerorbentlidb roidbtige ©adbe. Um ße ju oermeiben,
unb um fie ju heilen, finb auëgebebnte tbeoretifdbe Kennt»

niffe über ba8 Söefen biefer Kränkelten unbeblngte# @r»

forbernië, Kenntniffe, bie ber Arjt burdb feine @rfah»

rungen an Kran ten geroinnen unb bie er burcb Sabo«

ratoriumëunterfuîbungen, fpejieß auch burdb ïieroerfudbe
ju erweitern trachten muß. ®ie auf biefem 2Bege ge«

roonnenen Kenntniße lommen aber nicht nur ben S3e»

rufëbautîranîbeiten pgute, fonbern fie förbern audb bte

ärjtltchen SSeßtebungen im SSerbüten unb gellen anbetet
Kranïbetten. ®te# ließe ßch burdb jaißteicbe SBelfplele
au§ ben oerfdbiebenen ©ebteten ber 58eruf§bautlrantbeiten
belegen:

Sei ben tnfeftiöfen Ü8eruf#baut!ranfbelten haben fdfjon
am ©nbe bc8 18. Qabrbunbcrt# grünbliche ^Beobachtungen
unb auëgebebnte âterfudje ju einem ber größten gort»
fdbritte ber Sßlebijln geführt, bie überhaupt erntelt würben.
Auf ©runb ber ©rfabrungen bei ber Serufëfranfbett ber
SJielîer, ben Kubpodfen, bat Renner bie Sßocfentmpfung
erfunben, bie bie 3Jienfd)belt oon einer ber fdf)tedtltdbften
Krantbetten faß ooßßänbig befreit bat.

8« fo rounberbaren Stefultaten haben bte Seobadb-
tungen bei anbern Serufëbautfranîbeiten nodb nidbt ge»

führt. Aber auch hier iß wichtige# erhielt werben, boeb
fann an biefer ©teile nur anf wenige Seifpiele ganj ïurj
bingeroiefen werben. ®te Unterfudbungen über bie Satt»
ßeclße, fpejieü bie SBerfudje am SJteerfchwetncben, haben
Stefultate gejeitigt, bte nicht nur für btefe oft febr unan»
genehme, aber bodb barmlofe Kranfbeit wichtig ßnb, fon»
bem bie für bie SuberMofelebte etnmal audb praîtifdb
oießeidbt oon großer Sebeutung fetn werben. ®te Unter»
fuchungen über ben Seerfreb#, fpejiett bie Setfudbe an
ber 3Jlau8, haben gejeigt, welche 33orftcht8maßnabmen
notroenbig ftnb für biejenigen, bie mit ®eer arbeiten
mäßen. @te haben un# weiterhin aber auch etwa# ge»

lehrt über ba§ SEBefen ber bösartigen ©efchwülße über»

baupt, unb e§ ßnb auch oon biefer ©eite her weitere
^ortfdbritte im KrebSproblem ju erwarten, bte fa, trots»
bem wir oielen Krebfen nicht mehr fo machtlos gegen»
überßeben wie früher, nodb außerorbentlidb notroenbig
ßnb. ®ie gortfcijritte, bie auf bem ©ebtete ber Krebs»

betlung bis je^t jn oerjetchnen ßnb, oerbanïen wir j\u
einem großen Seil ber ©rroeiterung unferer Kenntntffe
über bie SHöntgen» unb SRabiumßrablen. 9Ber aber mit
biefen Strahlen arbeiten miß, ber muß mit btefem tn
ber |janb be# Kunbigen ©roße# leißenben, tn ber #anb
be# Unfunbigen aber febr gefährlichen SDtittet umzugehen
roißen. 2fn ber fpanb be# Unîunbigen ßnb fpejleß bte

ßlöntgenßrablen nidbt nur für ben Patienten, fonbern
audb fûï tb" felber gefährlich, benn wenn man fich nicht
febr gut oor ben ©trabten f«hüht, fo lönnen febr fdbroere

§autfchäbigungen, ©eßhmüre unb Krebfe auftreten. ®e#=
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abhängig ist. In der Regel erfolgt das Einstellen der
Messer noch von Hand, und zwar vermittels eines
kleinen Stückes Holz, das über oder unter den einzelnen
Messern, je nach Art der Maschine vorbeigeführt wird.
Es mag diese Art der Einstellung im allgemeinen
genügen, denn die Arbeiter entwickeln hierbei große Ge-
schicklichkeit und man hat im allgemeinen die Überzeugung,
daß die Sache klappt. Aber das ist oft nur scheinbar
so, und zwar nur deshalb, weil über geringe Uneben-
heiten und Unsauberkeiten beim Hobeln hinweggesehen
wird. Bei Profilierungen ist die Einstellung der Messer
jedenfalls schwieriger, zumal wenn hierbei vier Messer
auf einer Welle arbeiten sollen. Hierfür kann nur emp-
fohlen werden, sich einen modernen Ausrichteapparat
anzuschaffen, der so konstruiert ist, daß man Abweichungen
von >/i» mm bei dem Stand der einzelnen Messer sofort
an einer Skala ablesen kann. Das ist also etwas anderes
wie die bekannten Ein stell apparats, auf denen man
lediglich die Messer auf den (abziehbaren) Köpfen außer-
halb der Maschine einstellen kann, ohne dabei Gewähr
für absolutes übereinstimmen zu haben. Allerdings kann
man beide Apparate auch im Zusammenhang verwenden,
wodurch die Einstellung wesentlich genauer und wahr-
scheinlich auch schneller erfolgen würde.

Beruf und Hautkrankheiten.
(Korrespondenz.)

Am 1. Dezember 1928 hielt Herr Privatdozent Dr.
Jadassohn von der Dermatologischen Klinik in Zürich
seine Antrittsvorlesung über ein Thema, welches auch
für die breite Öffentlichkeit erhebliches Interesse hat. Es
handelt sich um die häufig in Erscheinung tretenden
Beziehungen zwischen Hautkrankheiten und bestimmten
Berufsarten. Der Inhalt des Vortrages von Herrn
Dr. Jadassohn läßt sich in folgendem kurz zusammen
fassen:

Die Berufshautkrankhetten sind für den Einzelnen
wie für die Allgemeinheit, für den Arbeitgeber und für
den Arbeitnehmer, für die Versicherung und für den

Versicherten, für den Arzt und für den Pattenten eine

ganz außerordentlich wichtige Sache. Um sie zu vermeiden,
und um sie zu heilen, sind ausgedehnte theoretische Kennt-
Nisse über das Wesen dieser Krankheiten unbedingtes Er-
sordernis, Kenntnisse, die der Arzt durch seine Ersah-
rungen an Kranken gewinnen und die er durch Labo-

ratoriumsuntersuchungen, speziell auch durch Tierversuche
zu erweitern trachten muß. Die auf diesem Wege ge-
wonnenen Kenntnisse kommen aber nicht nur den Be-
rufshauikmnkheiten zugute, sondern sie fördern auch die

ärztlichen Bestrebungen im Verhüten und Heilen anderer
Krankheiten. Dies ließe sich durch zahlreiche Beispiele
aus den verschiedenen Gebteten der Berufshautkrankheiten
belegen:

Bei den infektiösen Berufshautkrankheiten haben schon

am Ende des 18. Jahrhunderts gründliche Beobachtungen
und ausgedehnte Versuche zu einem der größten Fort-
schritte der Medizin geführt, die überhaupt erzielt wurden.
Auf Grund der Erfahrungen bei der Berufskrankheit der
Melker, den Kuhpocken, hat Jenner die Pockenimpfung
erfunden, die die Menschheit von einer der schrecklichsten
Krankheiten fast vollständig befreit hat.

Zu so wunderbaren Resultaten haben die Beobach-
tungen bei andern Berufshautkrankheiten noch nicht ge-
führt. Aber auch hier ist wichtiges erzielt worden, doch
kann an dieser Stelle nur ans wenige Beispiele ganz kurz
hingewiesen werden. Die Untersuchungen über die Bart-
flechte, speziell die Versuche am Meerschweinchen, haben
Resultate gezeitigt, die nicht nur für diese oft sehr unan-
genehme, aber doch harmlose Krankheit wichtig find, son-
dern die für die Tuberkuloselehre einmal auch praktisch
vielleicht von großer Bedeutung sein werden. Die Unter-
suchungen über den Teerkrebs, speziell die Versuche an
der Maus, haben, gezeigt, welche Vorsichtsmaßnahmen
notwendig sind für diejenigen, die mit Teer arbeiten
müssen. Sie haben uns weiterhin aber auch etwas ge-
lehrt über das Wesen der bösartigen Geschwülste über-
Haupt, und es sind auch von dieser Seite her weitere
Fortschritte im Krebsproblem zu erwarten, die ja, trotz-
dem wir vielen Krebsen nicht mehr so machtlos gegen-
überstehen wie früher, noch außerordentlich notwendig
sind. Die Fortschritte, die auf dem Gebtete der Krebs-
Heilung bis jetzt zn verzeichnen sind, verdanken wir zu
einem großen Teil der Erweiterung unserer Kenntnisse
über die Röntgen- und Radiumstrahlen. Wer aber mit
diesen Strahlen arbeiten will, der muß mit diesem in
der Hand des Kundigen Großes leistenden, in der Hand
des Unkundigen aber sehr gefährlichen Mittel umzugehen
wissen. In der Hand des Unkundigen sind speziell die
Röntgenstrahlen nicht nur für den Pattenten, sondern
auch für ihn selber gefährlich, denn wenn man sich nicht
sehr gut vor den Strahlen schützt, so können sehr schwere
Hautschädigungen, Geschwüre und Krebse auftreten. Des-
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